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360 g. Sttncf: ©er grojje

©in Singebot bon 300,000 gdanfen füt SXngei-

gen toteö er gurüd, tneil ed fein 93latt an ben

©influg bed Verrotteten 2ammanl) hall audge-
liefert hätte. Um feinen ißreid toottte er fid) mit
biefer unlauteren ©ippe berquicfen.

Sin feine Mitarbeiter unb 23erid)terftatter
fteüte er tote an bie Singeigen in feiner pjumed"
ijofje fittlid)e Slnforberungen. Sr bergidjtete auf
bie marftfd)reterifd)e Slufmadfung bed Slatted,
erftrebte toahrljeitdgetreue, Vottftänbige, fad)tic^e
33erid)terftattung unb Verlangte befonberd für bad
Von ber Slebaftion ©efdjriebene fcfiarfftdjtige,
toürbige, unparteiifd)e 53ef)anb(ung ber 2at-
fachen, ©ein giel toar unb blieb: „Sitte Sladfrid)-
ten gu bringen, bie toert finb, gebrucft gu toer-
ben."

S3on ber ©roge unb bem 23etriebdumfang einer
amerifanifd)en geitung toie ber „Stein SJorf
2imed" machen mir und faum einen S3egriff.
horr Öd)d befdfäftigte nicht toeniger aid 3200
Slrbeiter. ©ie Dfternummer ber „Stem SJorf 2t-
med" Vom 21. Slprii 1935 gäiflte 150 ©eiten,
jebe Von ber ©roge 16 getoöhnlicher Suchfeiten,
©iefe ©onntagdnummer, bie beiläufig über 1%
Sfunb toiegt, tnürbe alfo ein Sud) Von 2400 ©ei-
ten ergeben unb bie gange 33ibel mef)rmald in fidj
aufnehmen, ©ie ift fegr mannigfach unb gum 2eil
prachtvoll ittuftriert. ©ie Beilagen, befonberd bie
iiterarifcf)e unb bie untergaltenbe, finb äugerft
reichhaltig unb inertbott.

©ag Dd)d fein f^reunb ©eutfchlanbd toar, ine-
ber toäfjrenb bed Söeltfriegd nod) unter ber jegi-
gen Stegierung, bag fein hotborragenbed Slatt
unb fein groger Stuf ©eutfdflanb auf bad

fdjtoerfte fchäbigte unb toeiterffm fd)äbigt, erfiärt
fid) aud bed 3nf)a6erd groger fiie6e gu feinem
jübifcgen Solf.

öbfcf)on ber Mann aud befcgeibenften 33er-

gältniffen ftammte unb nicht einmal eine Voll-
ftänbige Solfdfd)ule genoffen, obtoohl er nur ein

eingiged befcfjeibened öffentliche^ Slmt — in
Sgattanooga — 6efleibet hatte/ tourben ihm bod)
i)6d)fte Sludgeicfmungen, felüft afabemifdfe, guteil.
3n Slnerfennung feiner 33erbienfte um bie SIttiier-
ten machte ihn ffranfreid) im Öftober 1919 gum
Slitter ber ©hrenlegion unb beförberte ihn fpäter
gar gum Öffigier, ja gum üommanbeur barin.

OcfjS bon SletD 7)oi'f.

Sticht tneniger aid fünf ber grögten UniVerfitäten,
obenan SJale, ©olumbia, Stein SJorf, Verliehen
ihm afabemifdje 2itel.

Slber er blieb bod) ein befdjeibener Mann. Slid
man ihn an feinem 70. ©eburtdtage (1928), gu-
gleid) ber 50. fjaffredtag feiner geitungdtatigfeit,
bei einem ©hrenbanfett in Stein SJorf bid in bie
SBolfen höh/ tat er ben berühmten Sludfprud):
„Slud einem Ödjfen fann man feinen fißtoen
machen!"

Slid SBohltäter grogen ©tiid trat er in bie Fug-
ftapfen mancher anberer jübifdjer Millionäre.
1915 ftiftete er einen Sßeihnadftdfonbd für Stein
SJorfd „hunbert bebürftigfte Familien!" 3n bie-
fen finb bidher allein in Sargelb brei Millionen
©otlar gefloffen, nid)t gu reben Von Vielen unb
grogen anberen ©penben für bie Stotleibenben.
gum ©ebächtnid an feine ©Itern baute Öd)d ber
Migpaf)-@emeinbe in ©gattanooga einen 2empel
für Sinei Mittionen ©djtoeigerfranfen.

Sin bie hoïfteïïung bed monumentalen fieri-
fond amerifanifcger Siograpgie ftiftete er 500000
©ottar. ©ie bon feinem 6d)toiegerVater gegrün-
bete hohrätfd)-hod)fchule (hebreto Union ©ol-
lege) in ©incinnati, bebadjte er ebenfaüd mit
500,000 ©ottar. Stoch im £fabr 1935 ftiftete er,
ber $ube, gtnei hotrlidfe Üanbetaber für ben
hocgaltar ber proteftantifcb-bifdtoflidjen hatge-
brale 6t. Fogn the ©ibine in Stein SJorf.

3m Fagre 1931 fcgrteb er an ben Slutor SDitt
©urant auf beffen ffrage, tnad für einen ©inn er
im fieben fehe unb intniefern bie Sieligton ihm
geholfen habe: „Mein jübifd)ed Familienleben
gab mir geiftige ©rgebung unb bad 33e)nugtfein
meiner Seranttoortlicgfeit meinem befferen 3d)
gegenüber. Slid biefed 6etrad)te ich ben ©Ott in
mir, ben Unerffärlicgen, Unbegreiflichen. Meine
Sleltgion lägt mich glauben, bag id) mehr bin aid
ein 2ier, unb bag biefed fieben nicht bad ©nbe
unfered geiftigen ©eind fein fann."

©eit gtnei Fagren tnar Dchd leibenb unb führte
ftetd eine üranfenpflegerin mit fich, toogin er
auch ging, ©ein ©nbe faut fegr plöglid). ©r
brachte fein fieben auf 77 Fagre, bad fieben eined

trog allem über feine Umgebung toeit gerbor-
ragenben unb bagu eined „fe(6ftgemacf)ten"
Manned. g. toiic!.

Stebatiton: Dr. Kruft Kfc&utann, 8ürtd& 7, Stftttftr. 44. (Setträge nur an btefe Stfaceffe!) Unberlangt etngefanbten Sei«
trägen mug ba3 Sftüäborto betgelegt toerben. S)rud unb SBertag bon SHtttter, SBerber & Œo., ÎBoIfbacbftrage 18, 8üit<$.

360 I. Nînck: Der große

Ein Angebot von 300,0(10 Franken für Anzei-
gen wies er zurück, weil es sein Blatt an den

Einfluß des verrotteten Tammany Hall ausge-
liefert hätte. Um keinen Preis wollte er sich mit
dieser unlauteren Sippe verquicken.

An seine Mitarbeiter und Berichterstatter
stellte er wie an die Anzeigen in seiner „Times"
hohe sittliche Anforderungen. Er verzichtete auf
die marktschreierische Ausmachung des Blattes,
erstrebte wahrheitsgetreue, vollständige, sachliche
Berichterstattung und verlangte besonders für das
von der Redaktion Geschriebene scharfsichtige,
würdige, unparteiische Behandlung der Tat-
fachen. Sein Ziel war und blieb: „Alle Nachrich-
ten zu bringen, die wert sind, gedruckt zu wer-
den."

Von der Größe und dem Betriebsumfang einer
amerikanischen Zeitung wie der „New Pork
Times" machen wir uns kaum einen Begriff.
Herr Ochs beschäftigte nicht weniger als 3200
Arbeiter. Die Osternummer der „New Pork Ti-
mes" vom 21. April 1935 zählte 150 Seiten,
jede von der Größe 16 gewöhnlicher Vuchseiten.
Diese Sonntagsnummer, die beiläufig über lsts
Pfund wiegt, würde also ein Buch von 2400 Sei-
ten ergeben und die ganze Bibel mehrmals in sich

aufnehmen. Sie ist sehr mannigfach und zum Teil
prachtvoll illustriert. Die Beilagen, besonders die

literarische und die unterhaltende, sind äußerst
reichhaltig und wertvoll.

Daß Ochs kein Freund Deutschlands war, we-
der während des Weltkriegs noch unter der jetzi-
gen Negierung, daß sein hervorragendes Blatt
und sein großer Ruf Deutschland auf das
schwerste schädigte und weiterhin schädigt, erklärt
sich aus des Inhabers großer Liebe zu seinem
jüdischen Volk.

Obschon der Mann aus bescheidensten Ver-
Hältnissen stammte und nicht einmal eine voll-
ständige Volksschule genossen, obwohl er nur ein

einziges bescheidenes öffentliches Amt — in
Chattanooga — bekleidet hatte, wurden ihm doch

höchste Auszeichnungen, selbst akademische, zuteil.
In Anerkennung seiner Verdienste um die Alliier-
ten machte ihn Frankreich im Oktober 1919 zum
Ritter der Ehrenlegion und beförderte ihn später
gar zum Offizier, ja Zum Kommandeur darin.

Ochs von New chork.

Nicht Weniger als fünf der größten Universitäten,
obenan Pale, Columbia, New Pork, verliehen
ihm akademische Titel.

Aber er blieb doch ein bescheidener Mann. Als
man ihn an seinem 70. Geburtstage (1928), zu-
gleich der 50. Jahrestag seiner ZeitungstLtigkeit,
bei einem Ehrenbankett in New Pork bis in die
Wolken hob, tat er den berühmten Ausspruch:
„Aus einem Ochsen kann man keinen Löwen
machen!"

Als Wohltäter großen Stils trat er in die Fuß-
stapfen mancher anderer jüdischer Millionäre.
1915 stiftete er einen Weihnachtsfonds für New
Porks „hundert bedürftigste Familien!" In die-
sen sind bisher allein in Bargeld drei Millionen
Dollar geflossen, nicht zu reden von vielen und
großen anderen Spenden für die Notleidenden.
Zum Gedächtnis an seine Eltern baute Ochs der
Mizpah-Gemeinde in Chattanooga einen Tempel
für zwei Millionen Schweizersranken.

An die Herstellung des monumentalen Leri-
tons amerikanischer Biographie stiftete er 500000
Dollar. Die von seinem Schwiegervater gegrün-
dete Hebräisch-Hochschule (Hebrew Union Col-
lege) in Cincinnati, bedachte er ebenfalls mit
500,000 Dollar. Noch im Fahr 1935 stiftete er,
der Jude, zwei herrliche Kandelaber für den
Hochaltar der protestantisch-bischöflichen Käthe-
drale St. John the Divine in New Pork.

Im Jahre 1931 schrieb er an den Autor Will
Durant auf dessen Frage, was für einen Sinn er
im Leben sehe und inwiefern die Religion ihm
geholfen habe: „Mein jüdisches Familienleben
gab mir geistige Erhebung und das Bewußtsein
meiner Verantwortlichkeit meinem besseren Ich
gegenüber. Als dieses betrachte ich den Gott in
mir, den Unerklärlichen, Unbegreiflichen. Meine
Religion läßt mich glauben, daß ich mehr bin als
ein Tier, und daß dieses Leben nicht das Ende
unseres geistigen Seins sein kann."

Seit zwei Fahren war Ochs leidend und führte
stets eine Krankenpflegerin mit sich, wohin er
auch ging. Sein Ende kam sehr plötzlich. Er
brachte sein Leben auf 77 Jahre, das Leben eines
trotz allem über seine Umgebung weit hervor-
ragenden und dazu eines „selbstgemachten"
Mannes. I, Ninck.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rüttstr. à (Beiträge nur an diese Adressel) >M> Unverlangt eingesandten Bet-
trägen mutz das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder k To., Wolfbachstratze 1v, Zürich.
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